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rvinterkrieg am Styr.
Von unstrem Kriegsberichterstatter Hugo Schulz .

Voni Kriegspressequartier genehmigt .
Anfangs März 1917.

illcrine letzte Frostreise führte inich in den Bereich einer Division ,
die einer deutschen Armeegruppe angeglicdert ist. Ich konnte da
«n cineur typischen Fall sehen, wie sich das an der Ostfront durch
hie Ereignisse selüst gezüchtete Jneinanderwachscn deutscher imd
österreichisch-ungarischer Truppenverbände bewährt, und ' welche
Wirkungen cS gezeitigt hat. Uin es gleich zu sagen , babe ich nur
Solche Wirkungen wahrgenoinmen, die dem Ganzen zum Vorteil
gereichen müssen . Früher hätte ich geglaubt , datz eine so enge Ver¬
knüpfung unserer Truppen mit den Deutschen — eine Verknüp¬
fung, die sich mtter Nniständen bis in die Sphäre der niederen Be¬
fehlsgebung erstrecken kann — gewisse Gegensätze des Tempera»
sments blotzlegen und Mißverständnisse Hervorrufen könnte . Die
Lrsahrung lehrt aber das Gegenteil. Ich habe früher bei öster¬
reichisch -ungarischen Truppen mitunter auch Zlcußerungen gehört ,
die das alte süddeutsche- Vorurteil gegen morddeutsches Wesen wider -
-spiegelten . Gerade dort aber, tvo die Kriegslage eine Gemeinschaft
setzt, die die Bundesgenossen auch persönlich in kameradschaftlichen'

.Zusammenhang bringt, sind solche Aeutzerungcn nicht zu hören .
'Im Gegenteil. Zu dem Respekt, vor der Tüchtigkeit der deutschen.
'Armee gesellt sich jetzt noch ein ganz gefühlsmäßiges Einvernehmen,
'das über das bloße gegenseitige Verstehen hinausgcht. Es wird
bei den Deutschen vermutlich auch nicht anders sein . Die Schätzung
des Wertes unserer Soldaten und ihres besonderen Charakters ist
sbei ihnen jedenfalls noch erheblich gewachsen. Wahrscheinlich auch
das Verständnis für ihre Eigenart , wie dem: andererseits bei den
«ilnserigen ein gewisser Simr für das erivacht ist, was inan früher
'gerne „ preußische Pedanterie" genannt hat , und ivas in Wirklich-
Vit nichts anderes ist , als die sorgfältigste Beachtung aller jener
Hieungkesten , deren Uebersehcir die großen „Friktionen" zeitigt .

Auch bei der Division , die ich am S t y r besuchte, — es ist
jene Jnfchltcriedivision. die einst bei Sokal, unterstützt von den
Deutschmeistern und Zehnerjägern, den Bugübergang erstritt —
'geht es recht pedantisch zu . An der Spitze steht ein General, dessen
roeltmännische Formen kaum erraten lasten , daß ihren Träger die
Fußlappen der Mannschaften nicht tveniger interessieren, als die
großen Probleme, die der Krieg aufgerollt hat . Die Leutnants und
Fähnriche spüren das sehr , denn der Divisionär ist fast täglich in
den Stellungen draußen und verlangt Aufschluß über das persön¬
liche Wohl jedes einzelne, '. „Plänklers "

. Ter Zugkommandant muß
nicht nur über jeden Hautcitzer , den der Mann irgendwie erlisten
kf.at , über die Zähne, die ihm fehlen , über den Zustand seiner Leib¬
wäsche uno Unterkleidung Aufschluß geben können , sondern auch

»über die Zähl der Kinder und die Lebensverhältnisse der Familie.
Das ist für die Leutnants nicht gerade bequem und auch der Mann-
' schaft wird es dabei vielleicht manchmal zu Mute sein wie den Kin¬
der» . wenn der Arzt uut der bitteren Medizin kommt . Trotzdem
ist es meines Erachtens die richtige Methode , den Offizier mit dem
Soldaten in engen Zusammenhang zu bringen. Mögen unter den
jungen Offizieren noch so viele sein, die ihren Leuten von ganzem
'Herzen zugetan find , so ist doch auf die bloße Gutherzigkcst kein
rechter Verlaß, und ein nüchternes, sachliches Verständnis für die
Bedürfnisse jedes Einzelnen wirkt sicherlich wohltätiger als allgc-
,meine Menschenliebe , die doch die strengen Anforderungen des
'Dienstes nicht auslöschcn kann .

Die ins Kleine gcljcnde Sorgfalt offenbarte sich inir am deut¬
lichsten in der Art, wie jetzt an der Ostfront die Abwehr von Gas¬
angriffen vorbereitet wird. In den Maßnahmen, die bei der Divi¬
sion, die ich am Styr besuchte, getroffen sind, ist keine Spur mehr
von österreichischer Gemütlichkeit zu finden ; österreichisch sind nur
mach die Witze, die im Schützcngrabeit über die hochnotpeinlichen
Fortschritte des gestrengen „Gasreferenten" der Division gerissen
w« chen . Diese Vorschriften tverden aber genaucstens befolgt , tind
i-rotz aller lockeren Reden mit dem richtigen Verständnis für ihre
Notwendigkeit . Es ist freilich komisch , daß der. Soldat selbst bei dem
Besuch der Latrine die Blechtrommel , welche die Gasmaske birgt,
am den Leib Längen inuß und überhaupt keinen Schritt ohne sic
tun darf . Schließlich weiß aber doch ein jeder , daß cs nur so zu
machen ist , und daß die beste Gasmaske gegen die ansquellenden
giftigen Dünste nichts hilft, wenn man sic im Ernstfälle erst , suchen
«nutz . Auch die vielen blinden Gasalarme mit hölzernem Klapper¬
gerät sind notwendig , denn die Betätigung der Abwehrmittel er¬
fordert, wofern sie mit der nötigen Raschheit vor sich gehen soll, sehr
«iÄ Hebung . Selbst die viel bewitzelte „Stinkkammer" , die im
Standort des Divrsionskommandos eingerichtet ist, und der Erpro¬
bung der Gasmasken dient , ist ein notwendiges Requisit.

NS ich die Stellungen .besuchte, mußte ich selbstverständlich
auch eme Gasmaske umhängen, und mich mit dem Gebrauche ver¬
traut mache« . Ich fand glücklichestveife keme Gelegenbeit , meine
neuerworbenen Kenntnisse zu verwerten, denn am Styr haben
aagentLtcklich die Kämpfe keinen besonders leidenschaftlichen Cha¬
rakter. Im Abschnitt des Regiinentes, den ich besuchte, erhoben
,sio sich incht über das übliche Maß des lvinterlichen Stellungs¬
krieges. Ein ivenig gegenseitige Behelligung mit Artillerie, hie und
da - das Geklapper eines Maschinengewehres , das eine Gurte voll
Patronen ableiert, zeitweilig ein Flintenschuß, so, Ivie wenn ein
Gewehr von selbst ' los geht . Einige Tage vorher war es im schncc -
starrenden Gelände beiderscsts des fest zugefrorcncn Flusses lvcit
lebhafter hergegangen. Auf einem Grabenabschnitt verfeuerten da
die Russen binnen einer Stunde 1500 Granaten . Tic bomben¬
sicheren Erdkeller lüclten aber dieser Prüfung zuverlässig stand ,
und bloß 2, mehr durch bösen Zufall als durch feindliche Einwir-
jhmg , Schwerverwundete bildeten für die Russen den Ertrag ihrer
?1mmtümsvcrfchwendung . Freilich , harmlos ist auch der winter¬
liche Stellungskrieg rncht. Die bittere Kälte hat den Truppen zwar
nichts anzuhaben vermocht , denn die Unterstände sind tüchtig ge¬
heizt , und im Freien erwies sich die warme Kleidung, bei den Feld -
Aachen noch verbessert durch Pelze und Decken , als völlig zurei¬
chend. Erfrierungen kamen nicht vor . Dagegen gab es in klaren
Mächten oft erbitterte Patrouillengefechte im verschneiten Vorge-
simde und aus der Eisdecke des Flusses . Erst kürzlich ist da eine
Patrouille de« Regunents , das eines als erstes den Tunajetz über¬
schritt, mit einem mehrfach stärkeren russischen Jagdkommando
»Hjalmnenaeraten. Der Patrouille qurq uLverzgai aui die starke

feindtiche Abteilung los und verblüffte sie durch ihren wilden An¬
griff mit Geivchrkolben und Handgranaten dermaßen, daß sie nach
kurzem Handgemenge unter Zurücklassung einiger Toten und Ver¬
wundeten davonstob . Auch Gefangene brachten die verwegenen
Draufgänger noch mit in die Stellung . (Berlin, zensiert .)

Mkreiohald Mate ab Gefangener in »er
sraazöstschea KawIszaae .

Von Tug zu Zag wird bas schamlose Treiben Frankreichs
in Bezug auf die Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen
weiter aufgedeckt. Alle aus französischer. Gefangenschaft noch
Deutschland zurückgekehrten Soldaten wissen von mehr oder
traniger schweren Verbrechen der Franzosen gegen Völkerrecht
und Menschlichkeit zu berichten . Der Landsturmmann Paul
Sch . , der viereinhalb Monate in der ftanzöfischen Kampfzone
Kriegsarbeit verrichten mußte , kann ein Lied davon singen .
Er geriet am 30 . -Oktober 1915 bei Tcchure in Gefangensckpft .
In cineni benachbarten Dorfe wurde er drei Tage zurückge-
halten , bis ein Transport von Gefangenen zufammengestellt
war . Diesen Aufenthalt benutzten die Franzosen , uni wie
üblich, die Gefangenen zunächst gründlich auszuplündern .
Hier mußten die Gefangenen , ebenso wie später in Somme -
Suippe , in schwerstem deutschen Granatftuer Schützengräben
ausheben , Unterstände und Drahtverhaue anlegen und Stra¬
ßen bauen . In Somme -Siiippe wurden sie sogar in der
Front mit den: Abladen von Kriegsmaterial beschäftigt . Auch
nachts mußten die Unglücklichen täftg sein , hier galt es cmi
Bahnhof Suippe Steine zum Straßenbau abzuladen .

Lange , schtnale , in die Erde gegrabene Gänge , ohne jede
Holzverschalung und ohne Fenster , nur mit dünner Dach¬
pope bedeckt , bildeten ihr Obdacht . Ohne Schutz gegen den
cindringendcn Regen , ohne Heizung und Beleuchtung muß¬
ten sie hier zusammengepfercht hausen , vielfach bis auf die
Haut durchnäßt , weil sie tagsüber ohne Mantel im Regen
arbeiten mußten . Zum Abendessen war es völlig dunkel .
Wollten sie einmal einen Brief schreiben, so benutzten sie aus
Konservenbiichsen selbst hergestellte Lampen . Tos als Be¬
leuchtung dienende Schmieröl verschlechterte natürlich noch
mehr die ohnehin schon verpestete Luft in den Baracken .

Drei - Völle Monate gab es keine Gelegenheit zmn Waschen
oder Wäschewechseln. Schmutzig , wie die Gefangenen von der
Arbeit kamen , traten sie morgens wieder zur Arbeit an . Ihr
Aussehen läßt sich nicht beschreiben. Schmutz und Ungeziefer
verursachten bei vielen ekelhafte eiternde Wunden . Auch viele
andere .Krankheiten herrschten unter den Gefangenen , ohne
daß der sranzösische Arzt sich darum gekümmert hätte . Er
kommandierte in der Regel jeden , der sich krank meldete , un -
barmherzig sofort wieder zur Arbeit : nur wenige erhielten
einige Tage Schonung . In Lazorettbehandlung kamen nur
Kranke mit hohem Fieber . Ende Januar endlich — also nach
drei Monaten — erhielten die Gefangenen zum Waschen
einen Kiibel voll Wasser auf den Lagerhof gestellt. Dieses
Wasser reichte nur gerade für das erste von der Arbeit zurück-
kehrerrdc Kommando . Die später Einftefscnden mußten auf
das Waschen verzichten.

Die Wachmannschaften behand'elten die Gefaugencn roh
und gemein . Fußtritte und .Kolbenschläge ivaren an der
Tagesordnung . Die französischen Offiziere benahmen sich
nicht besser . Wenn die Gefangenen zur Arbeit geführt wur¬
den, standen ljäufig Offiziere an der Straße und beschinipften
und verhöhnten sie . An Sch . trat eines Tages ein Offizier
heran und verlangte von ihm mehrere Knöpfe seines Waf -
fenrockeS . Ta Sch . sich weigerte , sie abzureißen , drohte ihm
ein anderer Offizier mit Schlägen und Bestrafungen . Hier¬
auf schnitten beide Offiziere ihm mehrere Knöpfe ab . Aehn -
lich machten es die Offiziere bei anderen Gefangenen mit
Knöpfen i Achselklappen und Kokarden . '

Deutschland weiß , wo es den Hebel gegen solche Gemein¬
heiten anzusetzen hat . Die barten und rücksichtslos durchgc-
führten Vcrgeltuugsmaßregeln werden die Franzosen zur
Vernunft bringen und zur Beobachtung des Völkerrechts
gegenüber den Gefangenen .

vermischtes.
Japanische Wollzucht. Die Tatsache , daß im Jahre 1915

nicht weniger als für 30 584 Ben Rohwolle nach Japan ein-
aeführt wurdo , »nährend die eigene Wollerzeugung dem Werte
nach rund 8000 Ben oder 20 000 Pfund betrug , hat die japa¬
nische Regierung in Verbindung mit den Interessenten ver¬
anlaßt , in verschiedenen Teilen des Reiches Versuchsanstalten
für die eigene Wollzucht zu errichten . Die Farmer sollen
durch Prämien unterstützt werden . Aus Australien und
Südamerika werden für die Zucht eine große Zahl Schafe
auf Regieruugskosten einaeführt . Auch fiir den Verkauf der
inländisch !« Wolle will man Börten bezw. Märkte errichten ,
denen Fachleute aus der Wollzüchterei, dein Wollhandel und
der Industrie vorzustchen hätten . Bedeutende Mittel will
auch die Regierung bewilligen , um die Wollzucht in der
Mongolei urid in der Mandschurei zu fördern .

Die Ausgrabung eines prähistorischen Waldes . Mit einer
ttitsamen Arbeit ist gegenwärtig eine Geßrll'chft von Holz-
inüustrielleu in Neuseeland beschäftigt. Es handelt sich tränt*
li,h um nichts Geringeres als um die Ausgrabung und Ver¬
wertung eines in prähistorischer Zeit versunkenen gewaltigen
Watdgebietes . Dieser versunkene Wald befindet sich , wie
einer Mitteilung der Holzwelt zn entnehtnen ist, in deni von
Hügeln '.« »rahmten Papakuratal ungefähr 20 englische Mei¬
len siidlich von Auckland. Die ' es völlig ebene Tal ift mehrere
tausend Morgen groß rmd war ursprünglich ein einzelner
ii » geheurer Torssumpf , der aber bereits in verschiedenen Tei¬
len ausgetrocknet ist . Tie 'e Austrocknung vollzog sich einer¬
seits durch natürliche Verdampfung , andererseits durch künst¬
liche Entwässerung , um Weideland für die Ansiedler zu schxst-
lLw. Maa « der. jo eiMandemn üßöuscn Wichen wird in

diesem Tal die Viehzucht mit großem Erfolg gchsslegt, die
Hauptarbeit aber ist , wie gesagt , die Ausgrabung eines ver->
sunkenen Waldes . Unter der Oberfläche des Torfmoores , an
allen Stellen , wo der Baden durch das Austrocknen zerrissen
oder die Oberfläche bereits abgetragen lmwde, erksiickt man in
der Tiefe die Stämme zahlloser Dammarafichten in endloser'
regelmäßigen Reihen . Als diese Fichten vor Jahrhunderten
in dem danials halbflüssigeu Moor versanken , gingen natür¬
lich ihre Zweige und Kronen verloren , das Kernholz der
Stämme aber blich unversehrt imd ruhte Jahrhundert um
Jahrhundert in der schützenden Schicht des zähen Bodens .
Nach der Ansicht des Forschers Dr . W . O . Fagan , der das
Problem dieses versunkenen Waldes näher untersuchte, wunde
der Wald wahrscheinlich in prähistorischer Zeit infolge einer
plötzlichen Naturerscheinung überflutet und darum haben dir
Bäume ihre regeluMige Gnappierung beibehalten . Das Ma¬
terial ist so reich, daß es auf Jahre hinaus eine großzügig >>

Industrie beschäftigen dürste .

Die erste deutsche Roßschlächterei vor 70 Jahren . In die¬
ser Zeit der Fleischknappheit ist vielfach das Vorurteil gegen
do§ Pferdefleisch fallen gelassen worden ; da es ohne Fleisch,
karten abgegeben werden darf , kaufen es jetzt sehr viele Leute ,
die vor dem Kriege nicht daran dachten , Pferdefleisch zu essen .
Da ist es von Interesse , daran zu erinnern , wie vor fetzt ge¬
nau 70 Jahren , im Jahre 1847, in Deutschland die erste Roß -
schlächterei errichtet wurde .

Der damalige Verein gegen Tierquälerei in Berlin wollte
verhüten , daß die Pferde bis zum Zusammenbrechen als
Zugtiere benutzt werden , und so gab er den Fuhrwerksbc -
sitzern Gelegenheit , ihre alten Gäule in der vom Verciti er¬
richteten Roßschlächterei zu verkaufen . Diese befand sich in
Berlin in der Ziegelstraße . Trotzdem damals in Berlin eine
große Teuerung aller Lebensmittel bestand , wollte doch nie¬
mand Pferdefleisch essen, oder die Berliner schämten sich , es
dort zu holen . Am Tage kam überhaupt niemand in die
Verkaufsstellen , die wenigen , die sich dorthin wagten , kamen
in den Abendstunden und dann auch nur in den abeteuerlsih -
sten Vermummungen . Die Frauen hatten beim Pferde¬
fleischeinkauf große , dicke Tücher um den Kopf geschlungen,
und die Männer erschienen mit weiten Kapuzen oder mft son¬
stigen Kopfumhüllungen , aus denen nur die Augen hervor¬
schauten. Trafen sich zufällig Bekannte in der Verkaufsstelle ,
so suchten sie gegenseitig ihre Stimmen zu verstellen , uni ja
nicht erkannt zu werden . Verließen die Käufer das Haus
in der Ziegelstraße , so hatten sie die Spottsucht der Straßen -
jugend zu ertragen , die Hottehüh schrie , das Wiehern eines
Pferdes nachmachte oder in sonstiger Weise zu verstehen gab.
daß sie die Vorübergehenden als Käufer von Pferdefletsch
erkannt hatte . Leute , die nicht in den Verdacht kommen woll -
ten , daß sie ebenfalls zu den Kunden der PferdeWachterei
gehörten , mieden deshalb in den Abendstunden die Gegend
der Ziegelstraße . So fanden sich damals für das Pferde¬
fleisch , von dem das ganze Pfund nur einen Groschen kostete ,
recht wenig Käufer und es dauerte lange , ehe das Vorurteil
gegen das Pferdefleisch auch nur in Kreisen der Merärmsten
überwunden war .

* Die elrktrssche Pflanze. Im Staate Nicaragua gibt «s. wie
die Nuova Llrstelogia berichtet , eine Pflanze , die eigenartige elektro-
mc-gnetischc Fähigkeiten besitzt . Wenn man ihr einen Zweig >rb-
schneidct, erhält man «inen, wie von einer elektrischen Batterie her-
rührenden ischlag . Auf 7—8 Meter Distanz beeinflußt die Pflanze
den Kompaß. Wird der Kompaß zwischen die Zweige gelegt, so dreht,
sich die Nadel mit großer Geschwindigkeit. Die etcktco-magnetische
Krast der Pflanze ist übrigens nicht immer die gleiche ; um 2 Uhr
nachmittags ist sie am stärksten , während sie in der Nicht bemabe
gang gesÄuunden ist.

Eine neue Forschungsreise in die Aidsec wird un Marz em ,
schwedischer Gelehrter, Siften Bock (Zoologie an der Universität
Upsala ) antreten, deren Ziel die Gilbert-, Mice- und die Phönir -
inseln sind. Der Krieg hat die Ausführung der Forschungsreise ,
die bereits von langer Hand geplant ist, verzögert , aber jetzt hat der
Forscher die Einwilligung der englischen Regierung — die genann¬
ten. Inseln sind britischer Besitz — deswegen erhalten, weil er be¬
reits vor dem Kriege darum nachgesucht hat. Binnen kurzem wird -
Sixten Bock Upsala verlassen , sich zunächst nach Petersburg be-

'

geben, dann die sibirische Eisenbahn benützen und bi '.rauf über
Japan Australien aussuchen . Von dort führt ihn sein Weg auf die
Fidisch-Fnselu und dann zu der von diesen nördlich gelegenen Gil -
bert-Ellice,Gruppe. Das kleine Fahrzeug, das Bock auf feinet
Jnselreise benützen wird , denkt er in Australien oder auch auf den
Fidscbi- Fnseln zu bekommen . Er rechnet damit, noch vor Mai in
Australien zu sei » ; die folgenden Monate wecken den zoologflchen-
Forschungen gewidmet werden . Möglich ist es, datz er die For.
schungsreise nicht allein, sondern gemeinsam nnt einem Fachgnmsseu
aus Upsala ausführt .

von der „gewaltigen Poesie- der
Schlacht .

sich habe nie die Poesie empfunden,
Die mmiche KriegsöerichteritaUer sehen, .
Wenn ans die Brüder während banger Sstmdeu
Granaten taufendweise niedergehen .

Ick sah nur muner gräßliches Zerfetzen
Bon lieben Menschen oder armen Tieren.
Sah brave Väter , schaudernd vor Entsetzen .
Ob all dem Granen den Verstand verliere«.

Die unffen alles künstlerisch zu fassen.
Die selbst vom tiefiten Jammer aus der Erde
sthr Herz ästhetisch nur erregen lassen.
Doch cs gibt Menschen, — ach , Benetdenswertef

Mit Staunen lesen unsere Frontsoldaten,
Die knapper Not dem bitteran Tod entronnen,
Was . »fstchtgctreu sie litten oder taten.
Das sei die „ höchste der Erlebenswonnen" !

Laßt doch die öden Säusler und Aestheten,
Aus deren Mund so süße Phrasen stießen,
Selbst einmal in das Trommelfeuer treten,’lm seine „ hccke Schönheit " zu geinetzen! dt .
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